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Die Werbener begrüßen ihre Gäste zum
12. Biedermeier-Sommer

Liebe Gäste,
nacdem im Dezember 2016 der Biedermeier-Christ-
markt au+fallen mußte, freuen wir un+, Sie wieder
bei un+ begrüßen zu dürfen.
Albrect der Bär hat Werben um 1150 da+ Stadtrect
verliehen. Da zu den ältesten Privilegien einer Stadt
da+ Marktrect gehört, gibt e+ seither auc eine
Marktordnung. Die Vorscriften zur Durcführung
von Märkten waren scon im Mittelalter streng und
daran hat sic bi+ heute nict+ geändert. Im 19.
Jahrhundert war e+ die Königlic Preußisce Regie-
rung, die über die Einhaltung der Marktordnung
wacte. Heute sind  e+ da+ Gewerbeaufsict+amt und
und da+ Ordnung+amt, die jeden Scritt kontrol-
lieren. Da+ stellt un+ vor immer neue Herau+-
forderungen, die gemeistert werden müssen, damit wir
die Biedermeierzeit für ein Wocenende zum Leben
erwe%en können.  Unser Verein hat de+halb ein
Marktkommitee gegründet, dem erfahrene Bürger
angehören, um die Kommunikation mit der

 Obrigkeit zu sicern, den Marktaufbau zu
organisieren, Speisen und Getränke bereitzustellen,
Händler einzuladen, da+ Programm vorzubereiten
und Werbung zu macen.
 Wir wollen Ihnen einen  einmaligen Markt bieten
und nict die scnelle Mark auf Kosten der Qualität
verdienen.  Zeitgemäße Kostüme, Speisen, Getränke,
Theateraufführungen, Puppentheater, Papiertheater,
Bänkelsänger, traditionelle+ Handwerk  und selbst-
verständlic wieder eine neue Au+gabe  de+  Bieder-
meier-Marktboten gehören dazu. In diesem Jahr
können Sie sogar auf Laufmascinen, gebaut nac
Plänen de+ Freiherrn von Drai+, fahren.
   Elektrizität gehört nict auf den Markt, denn
Strom gab e+ im Biedermeier noc nict - die ersten
Ga+laternen scon. Damal+ lief alle+  etwa+
langsamer ab, so müssen sic die Besucer auc darauf
einstellen, daß die Suppe auf einem Kohleherd nict
so scnell heiß wird wie auf einem Cerankocfeld!

Allen Unkenrufen zum Trotz: Die Werbener
Biedermeiermärkte gehen weiter!  Mit dem „Blumen-
freund“ von Carl Spitzweg melden wir un+ zurü% !
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Mitglieder de+ Arbeit+kreise+ Werbener Altstadt bei der Prei+verleihung in Görlitz (v.l.n.r.) Elisabeth
Gelleric, Ortrud Doll, Giesela Hillscer, Werner Eifrig, Claudia Pomp, Curt Pomp

Arbeit+krei+ Werbener Altstadt

erhält den  Deutscen Prei+ für Denkmalscutz 2016

Oben: Die Silberne Halbkugel gestaltet von Prof. Fritz
Koenig, zeigt auf der Scnittfläce einen Kranz von leict
abstrahierten Baukörpern: Sakral- und Profanbauten
werden in einer gesclossenen Reihe sictbar und
versinnbildlicen da+ umfa^ende Aufgabengebiet de+
Denkmal<utze+

Auf Empfehlung de+ Lande+amte+ für
Denkmalpflege und Arcäologie Sacsen-Anhalt
kam unser Verein in die engere Wahl. „E+ ist eine
große Ehre für un+ und zugleic eine Aufforderung,
auf dem Weg weiterzugehen“, so der AWA-
Vorsitzende Werner Eifrig.

Der Deutsce Prei+ für Denkmalscutz wurde 1977
vom Deutscen Nationalkomitee für Denkmalscutz
gestiftet und erstmal+ 1978 vergeben. Er ist auf diesem
Gebiet die höcste Au+zeicnung in der Bunde+republik
Deutscland. Mit ihm werden Persönlickeiten und
Personengruppen au+gezeicnet, die durc ihre
Initiative in selbstloser Weise einen wictigen Beitrag
zur Erhaltung und Rettung von Gebäuden, Ensemble+,
Altstadkkernen, Dörfern und arcäologiscen Denk-
mälern geleistet haben.  Eine Delegation de+ Arbeit+-
kreise+ Werbener Altstadt hat den Deutscen Prei+ für
Denkmalscutz  in Görlitz in Empfang genommen.
Eingeladen hatten der Säcsisce Staat+minister de+
Innern, Marku+ Ulbig, der Oberbürgermeister von
Görlitz, Siegfried Deineige, und mit Dr. Martina
Münc auc die Kulturministerin von Brandenburg.
 Der AWA erhielt den Prei+ „für seinen engagierten
Einsatz zur Bewahrung der kleinsten Hansestadt der
Welt“. Der Verein unterstützt seit Jahren die Instand-
setzung und den Wiederaufbau von Bau- und
Kulturdenkmälern in Werben und bemüht sic, „die vom
demografiscen Wandel gezeicnete Stadt zu revitali-
sieren“. Der Arbeit+krei+ berät Hau+eigentümer bei
ihren Anstrengungen zum Erhalt der denkmal-
gescützen Bausubstanz, und betreibt auc durc die
Biedermeier-Märkte eine aktive Öffentlickeit+arbeit.

Altmärkiscer Hau+spruc au+ Büste (1813)

Alle+, wa+ ic lasse bauen
Wünsce Gott, daß e+ mögen Kinde+kinder scauen!



zufrieden. Niemal+ wurde ein Tier sinnlo+ erbeutet und
keinem Menscen etwa+ zu Leide getan.

Nur ein Wolf verhielt sic so ganz ander+, er war
unzufrieden, mißmutig, fand stet+ und ständig an seinen
Gescwistern etwa+ au+zusetzen und lief eine+ Tage+ ohne
Abscied+gruß  davon. Die Gescwister waren froh, den
Störenfried lo+ zu sein, nur die Eltern, die alle ihre Kinder
liebten, waren traurig. Eine innere Unruhe trieb den
Wanderwolf Tag für Tag weiter fort, er lief und lief gen
Osten immer der Sonne entgegen und vergaß irgendwann,
woher er gekommen war.

Bald ließ er die dicten Wälder hinter sic und kam in
eine Gegend mit weiten Wiesen, Weiden, Wasser und mit
einer himmliscen Ruhe, denn Lärm konnte er nict
ertragen. Obwohl ihm da+ Land fremd war, hörte die
Wanderlust plötzlic auf. Er fand eine warme Höhle unter
einer alten Weide und ließ sic häu+lic nieder. Sein
Verhalten jedoc hatte er nict geändert. Auc hier war er
unzufrieden, er stänkerte mit den Nacbarn, hatte an allem
und jedem etwa+ au+zusetzen, er wurde böse, wenn  ihn die
anderen Tiere nict bewunderten, er konnte sic an die neuen
Leben+-umstände scwer gewöhnen, denn er glaubte, etwa+
bessere+ zu sein, arrogant läcelte er, wenn sic andere Tiere
mit ihm unterhalten wollten und wurde bösartig, wenn er
nict im Mittelpunkt stand.

Um jeden Prei+ wollte er sic die Tiere seiner neuen
Heimat  untertan macen und da er stark war und in der
Kunst de+ Überreden+ geübt, hatte er mit einigen leicte+
Spiel. Die ängstlicen Hasen, die dummen Hühner und die
sanften Scafe, selbst die großen friedlicen Kühe ließen ihn
gewähren. Die sclauen listigen Fücse wicen ihm au+, nur
der Dac+, der jenseit+ de+ Graben+ an einer verfallenen
Mühle wohnte, unterstützte ihn und überließ ihm mit
Verscwörerbli%, wobei er sic verbeugte und ihn
unterwürfig ansah, hin und wieder ein paar Mäuse oder
verriet ihm die Unterkunft der Hasenfamilie.

Niemand konnte den Wolf leiden, aber die Tiere waren
unsicer und hatten Angst, denn der Wolf verstand e+,
Unfrieden zu stiften, sodaß sie einander mißtrauten. Aber
e+ gab auc  Tiere, die er nict unterwerfen konnte, die sogar
versucten, sic gegen ihn zu erheben. Die Störce in der
Luft, die ihre Nester auf den Hau+däcern hatten und die
Unken, die hinter dem Deic im Tümpel wohnten, konnte
er nict erreicen. „So kann da+ nict weitergehen“,
besclossen die  Störce  und obwohl ihr Verhältni+  zu den
Unken nict ungetrübt war, mußten sie im Interesse aller
Bewohner der Wiesen und Weiden mit ihnen reden. Nur

Wie Störce und Unken den  Wolf besiegten
Ein Sommermärcen au+ der Wisce

Irmgard Gelleric

so konnten sie den Frieden wieder herstellen.  Die Störce
sind bekanntlic welterfahren, sie haben viele fremde Länder
und Völker gesehen, sie haben entsetzlice Kriege erlebt aber
auc erfahren, daß die friedliebenden Tiere zusammenhalten
müssen. Die Menscen verehren die Störce al+
Glü%+bringer, weil sie immer wieder in da+ Nest
zurü%kommen, da+ sie sic einmal gebaut haben.
  Die Unken dagegen sind bodenständig, sie nennen e+
„tümpelständig“ und weil sie so selten den Teic verlassen
auc etwa+  grie+grämig - eben „unkic“, sie sehen überall
Scwierigkeiten und lassen sic scwer von neuen Dingen
überzeugen; doc sie lieben wie die Störce  die Wiesen und
da+ Wasser- auc wenn sie ihnen nict trauen und sic
de+halb eher zurü%halten, aber die Störce wissen scon, daß
sie ohne die Unken nict zurectkommen und macen ihnen
de+halb nict unnötig Angst.  Eigentlic mögen die Unken
die Störce, weil sie interessante Neuigkeiten au+ der Welt
bericten, wenn sie zu ihnen morgen+ und abend+ an den
Teic kommen. Mancmal allerding+ erzählen sie so
spannend, daß sie  unvorsictig werden und den Kopf
allzuweit au+ dem Wasser  stre%en, dann kann e+ scon
gescehen, daß diese oder jene im langen roten Scnabel eine+
Storce+ landet - Neugier hat eben ihren Prei+!

Neulic kam der Storc, der auf dem roten  Rathau+
wohnt und de+halb einen hervorragenden Überbli% hat.  Er
berictete wieder einmal über da+ scre%lice Verhalten de+
bösen Wolfe+, der scon wieder versuct hatte, Zwietract
zu säen. „Wir müssen unsere Freunde, die Hasen und Hühner
vor seinem Zugriff bewahren - wir braucen einen Plan!“
Nun sind die Unken nict auf den Kopf gefallen - wie man
so sagt.

Eine alte weise Unke, die scon viele Jahre im Teic
wohnt, erinnerte sic, daß Wölfe die Ruhe lieben und man
vor vielen, vielen Jahren einen bösen Wolf au+ dem Land
gejagt hatte, weil alle Tiere gemeinsam ihre Stimme
erhoben haben. „Da+ ist die Lösung!“ Wir macen so rictig
Krac! Wir klappern und unken und klappern und unken –
e+ wäre doc gelact, wenn wir e+ nict scafften, den
Störenfried zu vertreiben.“ Gesagt –getan! Und al+ die
Störce zu klappen begannen und der Gesang der Unken
und da+ Quaken der Frösce au+ den Elbwiesen aufstieg,
da waren die nun nict mehr dummen Hühner auc nict
ruhig und ga%erten so laut sie konnten und selbst die
Angsthasen begannen zu trommeln und zeigten Mut und
die Scafe blökten und sie hörten nict auf bi+ der
Unruhestifter den Scwanz einklemmte und für immer au+
der Gegend verscwand.  Der Dac+ aber war kaum noc
zu sehen, nur in der Dunkelheit wagte er e+, auf Mäusefang
zu gehen.

Seit Urzeiten verlassen immer wieder
Wölfe ihre Heimat und gehen auf
Wanderscaft geradeweg+  der Sonne
entgegen. Auc den Wolf, vom dem
unsere  Gescicte erzählt, hielt e+ nict
im Kreise seiner großen Familie.  Die
Eltern und Gescwister lebten seit
Jahrhunderten friedlic im Wald
fernab jeden Lärm+, nur wenn der
Hunger sie allzusehr plagte, ging der
Vater auf die Jagd, dann freuten sic
die Kinder, denn die Mutter bereitete
ihnen ein Festessen und alle waren



Werben, eine der kleinsten Städte Deutscland+ und kleinste
Hansestadt, wie sie sic selbst nennt, liegt im Nordosten
Sacsen-Anhalt+, nahe am Zusammenfluß von Elbe und
Havel. Ihr Wahrzeicen, die St. Johanni+ Kirce de+
Johanniterorden+, der hier 1160 seine älteste Komtur e i
Norddeutscland+ gründete, ist in der flacen Elbniederung
weithin sictbar, besonder+, wenn da+ Abendlict den
monumentalen Ba%steinbau erglühen läßt.  Da+ heutige
Werben prägen größtenteil+ Facwerkbauten au+ dem späten
18. und frühen 19. Jahrhundert landläufig al+
A%erbürgerhäuser bekannt. Sie zeicnen sic durc hohe und
breite Tore an der Straßenfront sowie einen mehr oder
weniger großen Hof mit entsprecenden Nebengebäuden au+.
Da+ gesclossene Altstadtbild zu erhalten und dauerhaft mit
Leben zu erfüllen, ist Ziel de+  „Arbeit+kreise+ Werbener
Altstadt e. V“.

Jene historisce Epoce, die Werben+ Charme au+mact,
wird etwa+ unscarf auc al+ Biedermeier bezeicnet. Darauf
gründet eine originelle Initiative der Werbener, ein
Biedermeiermarkt im Sommer und ein Biedermeier-
Christmarkt zu Füßen der St. Johanni+ Kirce. Viele
Bürger vom Opa bi+ zum Enkel tragen Biedermeierkleidung.
Eine Postkutsce fährt durc die gescmü%ten Straßen, man
kann Lesungen und Papiertheateraufführungen besucen.
Historisce Gebäude darunter da+ „Kommandeurhau+“, eine
restauratorisce Glanzleistung, laden zum Besuc. E+ gibt
auc Biedermeierkaffeestübcen. Höhepunkte bilden die
Theateraufführungen von Stü%en au+ dem Biedermeier der
Amateurtheatergruppe „Altmärkisce+ Treibgut“. Den
Namen gaben sic die Akteure, weil e+ sie au+ versciedensten
Gründen in die Altmark trieb. Sie verstehen sic al+
Dilletantengesellscaft, ganz im Sinne jener Zeit, in der man
Kenner und Liebhaber, die nict von Beruf+ wegen
Leistungen auf künstleriscem oder wissenscaftlicem Gebiet
vollbracten, respektvoll Dilletanten nannte. Alle+ begann
mit einer Aufführung der „Weihnact+gan+ Auguste“ zum
Christmarkt 2005, al+ eine Gruppe spielfreudiger Eltern und
Kindergärtnerinnen, die den Jüngsten kleine Stü%e
vorführten, ihrer Spielfreude mit dieser Gründung eine feste
Struktur gaben.

Seit 2008 spielte man zunäcst in der  Salzkirce und in
St. Johanni+ Stü%e au+ dem Biedermeier. Darunter von
so bekannten Autoren wie Heinric von Kleist, August von
Kotzebue, Christian Dietric Grabbe und Ludwig Tie%.
2013 konnte die Gruppe zur Eröffnung eine+ kleinen
Liebhabertheater+ im Stil de+ frühen 19. Jahrh. einladen,
da+ sie sic im ehemaligen Kuhstall de+ Stadthofe+ Seehäuser
Str. 16 gescaffen hat. Die+ trug wesentlic zu ihrer
Festigung  bei.   Etwa 70 Zu<auer finden hier auf nict
mehr genutzten Kircenbänken Platz. Nac wie vor wird
alle+ au+ eigenen Kräften gestaltet. Die Inszenierungen
entstehen in Gruppenregie. Die Bühnenbilder und Kulissen
malt da+ Mitglied Gerhard Seidel, Restaurator und Maler.
Am Szenenumbau hinter dem Vorhang ist jeder Akteur
beteiligt. Mit Vorliebe werden Themen au+gewählt, die
Gesellscaft+kritik in satiri<- komödiantiscer Form bein-
halten. Im Jahr 2014 wagten sic die etwa 10 Akteure an
Ni$olai Gogol+ „Der Revisor“.  2015 und 2016 wurden mit
„Der böse Geist Lumpa$ivagabundu+“ und  „Eulenspiegel
oder Scaberna% über Scaberna%“ zwei Klassiker de+
Wiener Volk+theater+ von Johann Nepomuk Nestroy
aufgeführt (letztere+ allerding+ ohne Gesang), der zusammen
mit Ferdinand Raimund diese Theaterform repräsentierte.
Vielleict folgt auc bald ein Stü% von Raimund? Vor den
übervoll besetzten Reihen zeigten alle Mitwirkenden

Nestroy in der Altmark: Über ein besondere+ Amateurtheater
(Gera, Quitzöbel)

ursprünglice Spiellust. Da+ anfänglice Lampenfieber
scwindet scnell und kleine Hänger oder Ungenauigkeiten
werden eher carmant al+ störend empfunden. Immerhin
dauern die Aufführungen zwei Stunden mit nur einer kurzen
Pause. Die Zeit vergeht jedoc wie im Fluge und da+
begeisterte Publikum applaudiert nict nur nac jedem
Aufzug sondern spendet auc Szenenapplau+.
Jocen Hufscmidt, meist in einer repräsentativen Rolle,
erhält bereit+ beim ersten Ersceinen Beifall. Au+ dem
Ensemble, in dem einige mehrere Rollen übernehmen und
Hosenrollen au+ Mangel an männlicen Interessenten
überwiegen, dürfen ohne die Leistungen der übrigen
DarstellerInnen zu scmälern, zwei besonder+ komödiantisce
Talente genannt werden, Petra Joensson und Anna Radtke,
zentrale Figur in allen zuletzt genannten Inszenierungen.
Sie ist e+ auc, die zum Scluß da+ Publikum um Spenden
bittet, denn der Eintritt hier, wie zum gesamten
Biedermeiermarkt ist frei.  Mögen die Gelder reiclic
fließen, damit sic noc viele Besucer an der
Dilletantengesellscaft „Altmärkisce+ Treibgut“ erfreuen
können.

Anna Radtke   und Jocen Hufscmidt

Prinzipalin Elisabeth Gelleric und Petra Joensson

Wir danken J.P. Jakobsen, für die Überlassung seine+
Artikel+!



 Mit „Freiheit in Krähwinkel“ wird die
Dilettantengesellscaft „Altmärki<e+ Treibgut“ zum
die+jährigen Biedermeier-Sommer ihr Publikum
erneut mit einem Nestroy-Stü% erfreuen. Immer
wieder wagen sic die Werbener Scauspieler an
Stü%e, in denen sie sic mit dem allzu Biederen in
den Köpfen au+einandersetzen, mit dem selbst-
verliebten Kleinbürger, der nict über die Grenzen,
der nur in seinem Kopf vorhandenen Stadtmauer
hinau+sieht und jeden, der  andere Ideen einbringt
mit Unverständni+ oder gar mit Mißtrauen
begegnet. Die+mal ist e+ eine „Posse mit Gesang in
zwei Abteilungen und drei Aufzügen“.

Hier ein ganz kleiner Au+zug au+ dem Stü%:

Pfiffspitz, Redakteur der Krähwinkler Zeitung,
Eberhard Ultra, dessen Mitarbeiter
Klau+, Rat+diener

Pfiffspitz: „  Dahin
kommt e+ wohl nie“.
Ultra: „Wer sagt ihnen da+? Alle Revolution+-
elemente, alle+ Men<heit+empörende, wa+ sie wo-
ander+ im Großen haben, da+ haben wir hier im
Kleinen. Wir haben eine absolute Regierung+form,
wir haben ein unverantwortlice+ Ministerium, eine
Bürokratie, eine Zensur, Staat+<ulden weit über
unsere Kräfte, also müssen wir auc eine Revolution
und durc die Revolution eine Konstitution und
endlic Freiheit kriegen“.
Ultra: „Die Zeit ist näher al+ sie glauben. Dumpf
und gewitter<wanger rollt+ am politi<en Horizont
(horcend). Still, ic hör wirklic wa+ - da geht wa+
vor“.
Pfiffspitz: „Wa+ denn ?“

Premiere zum Biedermeier-Sommer 2017:
Altmärki<e+ Treibgut  spielt  „Freiheit in Krähwinkel“

von Johann Nepomuk Nestroy

Am 01.07.1848 wurde da+ Stü% im Carl-Theater in
Wien uraufgeführt. E+ ist eine politisce Komödie, die
der engagierte Anhänger der Revolution Nestroy
<rieb. In der Gestalt de+ Ultra wird den
Krähwinklern die Revolution gebract und die
Freiheit verkündet, dazu müssen der Bürgermeister
und seine Anhänger übertölpelt werden. Doc die
Revolution droht im Provinziali+mu+ zu ersti%en…
Letztendlic wird, wie e+ sic für eine Komödie gehört,
doc alle+ gut.
Ultra+ Sclußwort: 

Wir sind sehr gespannt, wa+ unsere „Hof<auspieler“
au+ dieser Komödie macen werden. Ähnlickeiten mit
lebenden Personen sind sicer nict gewollt – oder?

Zeitgenössi<e Darstellung eine+ Szenenbilde+ J.N. Nestroy
al+  Metternic in seinem Stü% „Freiheit in Krähwinkel“

Anfrage an un+ Werbener: Müssen wir die Benen-
nung unsere+  Sculgebäude+ auf dem Kircplatz,
da+ den Namen „Alte Scule“ trägt korrigieren ?
Im Amt+blatt der Königlicen Regierung zu
Magdeburg vom 17.02. 1855 wurde nämlic bekannt
gemact:
„Der Lehrer der höheren Töcterscule in Salzwedel,
Predigtamt+-Candidat Carl Herrmann Haase, ist
zum Rektor an der Stadtscule zu Werben ernannt
und bestätigt worden.“

Altmärki<: Beim Böten zu sprecen:

Helpt et nic, so hinnert’t nic,
          Better wärt, et wäre nic.

„Alte Scule“ oder „Stadtscule“         Ernst Kredel*
(1864 -.1939)

Sönndag up’n Dörp’
Wenn’t scient, a+ fier die janse Welt,
Wenn d’Spinnkar werd an d’Siet hen stellt:
Wenn d’Tritt ist scürt, so witt un blank,
De Fenster blinken d’Stroat scön lang,
Wo alln+ so renlic, jlatt utsüht;
Wenn jedermann siek smu% antüht;
Wenn up de Feldmark ni$h werd joan
Un d’meist Lü’ to de Kirc‚ hen joan;
Wenn’t so herjeit, weest jan+ jewiß,
Dät’t up’n Dörp Sönndag i+.

*Kredel besucte da+ Lehrerseminar in Osterburg. Er war
Lehrer in Scmersau und Salzwedel. Er setzte sic für die
Wahrung der altmärkiscen niederdeutscen Mundart ein.



„Marpurgkonzerte“ in Werben
Seit 2013  informieren wir Sie, verehrte Leser (Biedermeier-Marktbote
Nr. 8 & 10), über den vor 299 Jahren bei Werben geborenen Musik-
wissenscaftler und Komponisten Friedric Wilhelm Marpurg. Wir
hielten sein musikali<e+ Werk für wictig genug, um e+ in Werben
aufzuführen und um seine Leben+umstände weiter zu erfor<en. Vor
einem Jahr zum 11. Biedermeier-Sommer gab  Prof. Christian Kluttig
au+ Dre+den da+ 1. „Werbener Marpurgkonzert“. Er bracte den
Opernsänger Georg Streuber mit. Da+ zweite Konzert erlebten wir
zum Kulturadvent ebenfall+ mit Herr Streuber und zusätzlic mit der
Opernsängerin Frau Yvonne Friedli. Mit dem dritten
„Marpurgkonzert“ wurde am 29. April diese+ Jahre+ die Win%elmann-
Wanderau+stellung im Kommandeurhau+ Werben eröffnet. Bei diesem
Konzert wirkten Frau Friedli, Herr Milatz und Herr Just mit.
Zum Win%elmanntag am 13. Mai spielte der Kircenmusiker Prof.
Jocen Großmann auf seinem Cembalo während einer Martinee Musik
von Marpurg*) und französi<er Zeitgenossen (s. S. 7). Auc Amad
Weiland von Wangenheim spielte auf dem Cembalo Musik von
Marpurg sowie au+ der Kunst der Fuge von Johann Sebastian Bac
(s. S.7).
Bi+lang wurden in Werben folgende Werke Marpurg+ aufgeführt:

_ Overtüre au+ „Ra$$olta delle piu nuove  $omposizioni
   di differente Maestri ed Autori“ (Leipzig 1756)
_ Troisieme Suite, au+ „Pie$e+ de Clave$in“ (Pari+ 1748)

   _ Sonata in A-Dur au+ „Sei sonate di $lavi$embalo“

_ *)Sonata in G_Moll au+ „Sei sonate di $lavi$embalo“
Au+: „Neue Lieder zum Singen beym Clavier“ (Berlin 1756)

    bzw. „Berline<e Oden und Lieder“ (Leipzig 1756)*
_ Die Nact, Text von  J.P. Uz (1720-1796)
_ An Dori+, Text von J.W.L. Gleim (1719-1803)
_ An Dori+, Text von A. von Haller (1708-1777)
_ Die Türken, Text von  G.E. Lessing (1729-1781)
_ Die versöhnte Daphne, Text von J.P. Uz (1720-1796)
_ An die Jugend, Text von  F.A. Con+bruc (1729-1784)
_ Die Empfindung der Freude, Text von  Anonymu+
_ Hän+cen,  Text von  H.A. Ossenfelder (1725-1801)
_ Fritze, Text von H.A. Ossenfelder (1725-1801)
_ Scäfertanz, Text von P.J. Lieberkühn (1754-1788)
_ Neujahr+wun< de+ Nactwäcter+…, Text  J.P. Uz (1720-1796)
_ Der freye Liebhaber, Text von J.W.L. Gleim (1719-1803)
_ Der bedactsame Freyer, Text von S. Meiling*
_ Die Unbedactsame, Text von P. J. Lieberkühn (1754-1788)

Win%elmannau+stellung begann im
Kommandeurhau+ Werben ihre

Wanderung durc Sacsen-Anhalt
Wa+ für Hamburg die Elbphilharmonie ist für die Hansestadt Werben
da+ Kommandeurhau+. Pünktlic zur Eröffnung der Win%elmann-
wanderau+stellung waren die  Bauarbeiten beendet worden und  die
Obrigkeit hatte da+ Gebäude zur Nutzung freigegeben. Zum Eröff-
nung+konzert waren der Präsident der Win%elmanngesell<aft Prof.
Max Kunze, der Vizepräsident de+ Lande+heimatbunde+ Sacsen/
Anhalt e.V. und Vorsitzender de+ Altmärkiscen Heimatbunde+, Norbert
Lazay, die Direktorin de+ Win%elmann-Museum+ Stendal, Frau Dr.
Bruer mit ihrer wissenscaftlicen Mitarbeiterin Frau Thieme, der
Bürgermeister der Gesamtgemeinde Arneburg-Goldbe% Rene
Scernikau, der Bürgermeister der Hansestadt Werben Wolfgang Ta%e
und viele Gäste erscienen, unter ihnen Klau+ Haupt, Verfasser einer
aktuellen Win%elmann-Biographie.
Prof. Christian Kluttig, Frau Friedli, und die Herren Just und Milatz
gaben ein wunderbare+ Konzert zur Erinnerung an den 300.
Geburt+tag Win%elmann+. Anscließend wurde die eigentlice
Au+stellung eröffnet. 18 Aufsteller und etlice au+ Werben stammende
Exponate wie Porträt-Graphiken Gleim+ und Marpurg+, eine Minia-
turkopie nac dem Parthenon-Frie+ der Athener Akropoli+ von
besonderer Scöhneit und ein Buc de+ Werbener Konrektor+ Samuel
Bucholtz informierten über Win%elmann, Marpurg und ihre Zeit.

1. „Werbener Marpurgkonzert“: Prof. C. Kluttig
am Flügel und Opernsänger  G. Streuber

2. „Werbener Marpurgkonzert“ im Hoftheater:
Prof. C. Kluttig am Klavier, die Opensängerin
Yvonne Friedli und Opernsänger G. Streuber

3. „Werbener Marpurgkonzert“: Opernsängerin Frau
Yvonne Friedli, Herr F. Milatz (Violon$ello), Herr
W. Just (Violine)

Prof. Max Kunze, Präsident der Win%elmanngesell-
scaft eröffnete die Wanderau+stellung in Werben

Wolfgang Ta%e, Bürgermeister der Hansestadt
Werben begrüßte die Gäste.



Ein anspruc+volle+ Programm gab e+ zum Win%el-
manntag im Kommandeurhau+ am 13. Mai 2017.

E+ begann mit einem Cembalokonzert. Der
Kircenmusiker Prof. Jocen Großmann hatte sein
Cembalo mitgebract - einen Nacbau de+ Instrumente+
von Iohanne+ Ru%er+ au+ dem Jahre 1624. Gebaut
wurde e+ 1998 von Matthia+ Griewi< (Bammental).
Da+ Original steht im Museum Unterlinden in Colmar.
Auf diesem besonderen Instrument spielte er ein Stü%
von Friedric Wilhelm Marpurg sowie von Jean-
Philippe Rameau, Carl Philipp Emanuel Bac und
Micel Corrette.

Am Nacmittag la+ Wolfgang von Wangenheim
au+ seiner Win%elmannbiographie. “Der verworfene
Stein’’. Herr von Wangenheim ist ein hervorragender
Win%elmannkenner, der eine bedeutende Kunstsammlung
zur Antikenrezeption für da+ Scloß Nöthnitz zu-
sammengetragen hat, die zukünftig im Stendaler
Win%elmannmuseum zu sehen sein wird. W.v.
Wangenheim macte da+ Dilemma deutlic, in dem der
Altertum+for<er Win%elmann al+ homosexueller Mann
ste%te. Die Ideen der Aufklärung, nur der Vernunft
verplictet zu sein, haben letztendlic - wenn e+ auc noc
viele Jahre gedauert hat - den Weg gebahnt, die Liebe
zwiscen gleicge<lectlicen Menscen al+ selbstver-
ständlic zu akzeptieren. Er wie+ in seinem engagierten
Vortrag darauf hin, daß sic Win%elmann, und der
Havelberger Conrektor Genzmer in Werben getroffen
haben.

Sein Leben+partner Amad Weiland von
Wangenheim spielte auf dem Cembalo Musik von
Friedric Wilhelm Marpurg sowie au+ der Kunst der
Fuge von Johann Sebastian Bac.

Scließlic la+ Irmgard Gelleric au+ Win%el-
mann+ Briefen an seinen Seehäuser Freund Hierony-
mu+ Berendi+, die  einen sehr private Charakter haben
und viel über den Menscen Win%elmann au+sagen.
Georg Gelleric spielte dazu auf der Gitarre Stü%e de+
ungariscen Komponisten J.K. Merz (1806-1856).

Win%elmann-Tag im Kommandeurhau+

Beruf de+ Storce+
Der Storc, der sic von Frosc und Wurm
An unserm Teice nähret,
Wa+ nistet er auf dem Kircenturm,
Wo er nict hingehöret?

Dort klappert und klappert er genug,
Verdrießlic anzuhören;
Doc wagt e+ weder Alt noc Jung
Ihm in da+ Nest zu stören.

Wodurc _ gesagt mit Reverenz _
Kann er sein Rect beweisen
Al+ durc die löblice Tendenz,
Auf’+ Kircendac zu ……..?

    gez. Goethe, Minister

Nacricten au+ der
Biedermeierstadt

Ein Werbener Stadtrat di+kutierte zum
wiederholten Male  da+ Benehmen der Störce
und stellt die Anfrage an den Bürgermeister,
wie er da+ Verhalten der „Dre%finken“ von
Amte+ wegen ein für allemal abzustellen
gedenke. Der Bürgermeister zeigte sic ratlo+.

Der Biedermeier-Marktbote  gibt aller-
ding+ zu bedenken, daß sic scon der alte
Dicter Goethe vergeben+ bemüht hat, dem
Hau+storc Manieren beizubringen und er war
immerhin Minister am Weimarer Hof!
(I.G.)

Prof. Jocen Großmann vor seinem Cembalo

Wolfgang von Wangenheim la+ au+ seiner Win%elmann-
Biographie.  Amad Weiland von Wangenheim am Cem-
balo auf seinen Einsatz wartend.

Irmgard Gelleric la+ au+ Win%elmann+ Briefen an
Berendi+. Georg Gelleric spielte Musik von Merz.



Werben erinnert an den 300. Geburt+tag seine+
früheren Konrektor+  Samuel Bucholtz1

Der am 21. 9. 1717 in Pritzwalk geborene Samuel Bucholtz
(1717-1774) lebte 12 Jahre in der Hansestadt Werben und
<rieb hier den  „Versuc einer Gescicte de+ Herzogtum+
Meklenburg“. Da+ Buc erscien 1753 in Rosto%. (s.
Abbildung). Später folgte der „Versuc einer Gescicte der
Churmark Brandenburg“ in fünf Bänden.

Seit seiner Zeit am Berliner Gymnasium „Zum
Grauen Kloster“ war er mit Gottlob Burcard Genzmer,
dem langjährigen Briefpartner Win%elmann+ befreundet
und während seiner Studienzeit in Halle lernte er Johann
Joacim Win%elmann kennen. Die drei Männer bekamen
etwa gleiczeitig Anstellungen al+ Konrektoren. Bucholtz
war von 1744 bi+ 1756  in Werben, Win%elmann  von 1743
bi+ 1747  in Seehausen und Genzmer war zwiscen 1740 bi+
1745 Konrektor in Havelberg.  Rudolph Dietric Bucholtz
- ein Bruder von Samuel Bucholtz - wurde ab 1742 Kantor
in Havelberg. Au+ Genzmer+ Briefen an Win%elmann
wissen wir, daß die Havelberger im Winter zu Fuß über die
Elbe nac Werben kamen und mit Samuel Bucholtz
Win%elmann in Seehausen besucten. Al+ Genzmer 1745 al+
Informator eine Anstellung am Hofe einer Nebenlinie de+
Neustrelitzer Fürstenhause+ bekam, endeten die Kontakte der
Freunde nict.

Genzmer la+ in Mirow  Freunden und Gästen häu-
fig au+ seiner umfangreicen Korrespondenz vor. Bei einer
solcen Gelegenheit soll dem Prinzen Carl Ludwig da+ In-
teresse von Bucholtz an historiscen Themen aufgefallen sein
und er soll gesagt haben, ob man nict „Bucholtzen+ histori-
scer Emsigkeit zum Besten de+ Publikum+ einen etwa+ rei-
cern Stoff zur Bescäftigung geben könnte“.  Bucholtz
nahm diese in Mirow entstandene Anregung, die Genzmer
ihm unverzüglic mitteilte, auf. Er wurde einer der
bedeutenden brandenburgiscen Historiographen de+ 18.
Jahrhundert+.
Bucholtz screibt dazu: „In seinen, d.h. Genzmer+ Briefen
eröffnete er mir, daß e+ in Meklenburg noc an einer
Gescicte fehle, welce die Begebenheiten diese+ Lande+ kurz,
vollständig, ordentlic und unparteysc bescriebe, und zum
Lehrbuce bey Unterrictung der Jugend gebrauct werden
könne. E+ sey da+ Verlangen der Herren Meklenburger,
hauptsäclic derer von vornehmem Stande, allgemein, ein
solce+ zu sehen. Weil er nun wußte, daß ic in meiner Jugend
ein großer Liebhaber der Gescicte gewesen, so trug er mir
gar auf, mic an die Arbeit zu macen, sci%te mir
Hülf+mittel zu so viel aufzutreiben waren; und also war
mein Beruf zum Amte eine+ Gescict+screiber+ rictig“.

Der Weg, den Samuel Bucholtz in den rund fünf Jahren
der Entstehung seiner me%lenburgiscen Gescicte zu
bescreiten hatte, war jedoc steiniger al+ jeder der Betei-
ligten vorher vermutet hatte. Über seine Arbeit+bedingungen
berictet er später au+führlicer im Vorwort de+ ersten
Bande+ seine+ Hauptwerke+ zur brandenburgiscen Ge-
scicte (1765). „Mehr noc al+ meine späteren Scriften,
gestaltete sic diese+ erste me%lenburgisce Großprojekt für
mic al+ „ein, wo nict verwegene, doc gewiß sehr scwere+
und meine Kräfte beinahe sehr weit übersteigende+
Unternehmen, da ic von den allernöthigsten Hülf+mitteln
dazu verlassen war“
Die Monographie zur me%lenburgiscen Gescicte fand
überall interessierte und begierige Aufnahme. Man
verkannte darin den forscenden Kopf nict“, lobt Heynatz,
„und da+ Buc war wenige Jahre darauf nict mehr im
Buchandel zu haben. In me%lenburgiscen Bibliotheken
wird e+ jedoc häufig angetroffen, und alle diejenigen, welce
seit der Zeit von Me%lenburgiscen Sacen gescrieben,
haben e+ immer mit Ruhm angeführt.“ Zu einer zweiten
Auflage ist e+ jedoc trotz de+ Verkauf+erfolg+ nict
gekommen.

1) Wir danken Herrn Peter Starsy für die Überlassung seiner Artikel
über Samuel Bucholtz und Burcard Genzmer au+ dem
„Neubrandenburger Mosaik“.

Bild- und Mahlerkunst“ von Sandrart, Nürnberg 1675-1680
gezeigt bekommen zu haben. Er sah darin einen Kupferstic
„einer liegenden na%ten Frau au+ dem Palais Borghese in
Rom (heute steht diese Figur im Louvre). Er bewunderte die
tecnisce Umsetzung der Figur in die Linien de+
Kupferstic+, dergestalt, daß „dieß gekünstelte Spielwerk nict
gekünstelt, sondern der Natur vollkommen nahe zu kommen
scien!“*

* Brief 49, an Genzmer vom 29.9.1747 und Anmerkungen
zu diesem Brief au+ „Johann Joacim Win%elmann, Briefe“
Herau+geber W. Rehm, Erster Band, Walter De Gruyter,
Berlin 1952

 Diese+ 1752 erscienene Buc verfaßte Konrektor Samuel
Bucholz während er in Werben lebte. Ein Porträt ist leider
nict überliefert. Vielleict hat sic Bucholtz dagegen gewehrt,
denn nac Verlust eine+ Auge+ in der Kindheit war sein Anbli%
etwa+ verunstaltet. („Der Magi+trat zu Werben erteilte ihm
die Berufung, erst nacdem seine+ einen Auge+ wegen
Einwendungen die Menge gemact wurden“.  Der Werbener
Pastor unterstützte seine Einstellung.)

„Sternstunde der Deutscen Klassik in
der Werbener Scule ?“
Bucholtz hatte sic bald nac seiner Anstellung in Werben
auf ein  Leben al+ Sculmeister eingestellt. Er heiratete noc
1744 Wilhelmina Johanna Hering, eine Pastorentocter au+
Kletzke, die ihm in den folgenden Jahren neun Kinder gebar,
darunter 5 Söhne.** E+ ist anzunehmen, daß die Familie im
alten Sculgebäude am Kircplatz/Fabianstraße gewohnt
hat. Hier könnte e+  zu einem Treffen mit Genzmer und
Win%elmann gekommen sein. Genzmer* hatte Win%elmann
ein Buc  gezeigt, da+ er au+ der Bibliothek in Mirow
heimlic mitgebract hatte, we+halb  er  später Ärger mit
seinem Fürsten bekam. Win%elmann hatte in seiner Seehäu-
ser Zeit („Ic habe viele+ gekostet, aber über die Knectscaft
in Seehausen ist nict+ gegangen“) keinen Zugang zu
Abbildungen antiker Kunstwerke und war froh in Werben
von Genzmer da+ Buc „Teutsce A$ademie der edlen Bau-,

**Wolfgang Brandt, Genealoge au+ Magdeburg, hat die
entsprecenden Kircenbuceintragungen gefunden.



„Sie denkt wie ein Mann, aber ac ! sie fühlt wie eine Frau“,
so bescrieb Lord Byron die am 14. Juli 1817 - also vor 200
Jahren - in Pari+ verstorbene Madam de Stael geb. Anne
Louise Germaine Ne%er. Sie  war die am 22.04.1766 in Pari+
geborene Tocter de+ Bankier+ und späteren französi<en
Finanzminister+  Jaque+ Ne%er au+ Genf. Der 17 Jahre ältere
mittellose Baron de Stael von Holstein, der unbedingt reic
heiraten wollte, hatte sie al+ 12-jährige bereit+ zur späteren
Ehefrau au+erkoren und diese Heirat 1786 erfolgreic
durcgesetzt. Er starb 1802.  Madame hatte bereit+ ab 1788
einen Geliebten. Aber nict allein die zahlreicen Affären der
Baronin haben sie berühmt gemact.

Bi+ heute bekannt ist sie al+ Scriftstellerin. Sie führte in
Pari+ einen Salon, in dem sic liberale Adelige trafen, die
zunäcst mit der französi<en Revolution sympathisiert hatten,
später aber, al+ sic die Revolutionäre zunehmend
radikalisierten, in Leben+gefahr gerieten. Die Scriftstellerin
ging nac Genf  auf ihr Scloß Coppet, da+ der Vater gekauft
hatte. Erst nac dem Sturz Robe+pierre+ ging sie nac Pari+
zurü%. Um 1800 erscien ihr Buc: „Von der Betractung der
Literatur im Zusammenhang mit den gesellscaftlicen
Institutionen“. In diesem Buc rief sie dazu auf, sic auf die
cristlic-germanisce Kultur zu besinnen und wie+ damit der
beginnenden Romantik den Weg. 1803 unternahm sie eine Reise
durc Deutscland, in Weimar traf sie Wieland, Sciller und
Goethe.
Madame de Stael bewog in Berlin 1804 den Literaturkritiker
August WilhelmSclegel, sie zu einem längeren Aufenthalt nac
Coppet zu begleiten. Hier verliehen Dicter und Künstler  dem
Scloß den Ruf eine+ Musenhof+, andere Gäste erlebten e+ al+
Mittelpunkt de+ von Germaine gescürten Widerstand+ gegen
Napoleon. Sclegel unterrictete  Germaine+ Kinder, arbeitete
al+ Privatgelehrter und förderte  al+ literariscer Mentor
Germaine+ Deutscland-Buc "De l'Allemagne“, da+ zu ihrem
erfolgreicsten Buc wurde. Die Bezeicnung Deutscland+ al+
dem „Land der Dicter und Denker“ geht auf diese+ Buc zurü%.
Ende 1804 trat sie zusammen mit Sclegel eine mehrmonatige
Italienreise an, die sie zu ihrem zweiten sehr erfolgreicen

„Sie denkt wie ein Mann, aber ac, sie fühlt wie eine Frau“
      Wir erinnern  an Madame de Stael, die vor 200 Jahren starb

Roman „Corinne ou l’Italie“ inspirierte.
Die Baronin de Stael war eine emanzipierte selbst-

bestimmte Frau, die 5 Kinder geboren und viele Be-
ziehungen zu Männern hatte. Auc Adalbert von Chamisso
weilte einige Zeit in Coppet.

Die Romantik hat weitere herau+ragende Frauen-
gestalten hervorgebract, man denke nur an Rahel
Varnhagen, Bettina von Arnim u.a.m. .

Franzoi+-Pa+$al Simon, (1770-1837) französi<er Porträt-
maler: Baronin Anne Louise Germaine de Stael-Holstein
bzw. Madame de Stael (1766-1817)

Ein Populist hält eine Rede in Krähwinkel oder ander+wo

Beste Freunde! Liebe Mitbürger! M e i n e Wähler!
Ihr kennt mic al+ einen Mann, der immer für Euc
da ist, Euc unterstützt, wo ic nur kann.
 Ic habe meine Kraft für Euc gegeben, damit e+
Euc gut geht, ic sorge dafür, daß Ihr auf Euren
Festen zu essen und zu trinken habt, denn nur wenn
e+ E u c  gut geht, fühle ic mic wohl. Ic werde
dafür sorgen, daß Eure Auto+ auf neuen Parkplätzen
stehen, weg mit dem alten Plunder!  Ic sorge dafür,
daß ihr Euc nict mehr über die alten sciefen Häuser
ärgern müßt.   Reißt die+e Häuser ab! Die Fremden
sind Euer Verderben, sie verführen unsere Jugend und
unsere Frauen, sie feiern Feste in bunten Kostümen,
e+ werden immer mehr, da+ müssen wir verhindern,
die Überfremdung muß aufhören! Sie stören unsere
Ruhe. Die zylinderköpfigen Verscwörer verste%en sic
in ihren Häusern und  scmieden  heimlic Pläne, wie
sie die Häuser doc erhalten können.   lieben
Wähler, ic sag e+ Euc im Vertrauen, sie sollen sogar
Bücer lesen !! E+ ist auc scon vorgekommen, daß

sie zu viel Rotwein, ic sage -Wein getrunken
haben.
Laßt un+ wieder eine Mauer bauen - nict au+ den
kümmerlicen Resten am Südwall und in
Scadewacten - nein - eine Mauer so hoc, daß nict
einmal die Störce sie überfliegen können und unsere
Däcer bescmutzen. Dann endlic wird e+ wieder
sauber in unserer Stadt, dann sind wir wieder unter
un+! Kein Tourist wird neugierig durc Eure
fri<geputzten Fenster scielen. Oder wollt Ihr da+?
– Nein!  Ihr  wollt  Eure  Ruhe und die werdet
ihr bekommen!  Wählt m i c  - ic versorge Euc mit
allem wa+ Ihr wollt - ihr müßt nur eine Kleinigkeit
dafür tun – mic wählen und  mir Euer Geld geben,
damit ic e+ für Euc, meine lieben lieben Mitbürger
und Freunde, verwalte, so einfac ist da+ und dann
seit Ihr wieder  stolze  Bürger in einer stolzen
Stadt!

Laßt un+ auf die wunderbaren Tage, die da
kommen werden, trinken! Prost !



           Au+ den Jahren  1815 – 1817*

Am 06.01.1816 verbietet Preußen politi<e Vereine
und Gesell<aften. Preußen übernimmt am 1.4 1816
die Verwaltung der neuen Provinz  Sacsen-
Anhalt, die zuvor  au+ säcsi<en und kurmainzi-
<en Gebieten gebildet wurde*.

Wartburgfest*
500 Studenten treffen ſic am 18/19. Oktober 1817
auf der Wartburg zur Erinnerung an den 300.-
Jahre+tag der Reformation. Die Versammlung der
Studenten und einiger Professoren war eine
Protestkundgebung gegen reaktionäre Politik und
Kleinstaaterei und für einen Nationalstaat mit einer
eigenen Verfassung.

            Au+ der Welt der Tecnik*
1815 : Johann Nepomuk Mälzel (1772-1838)  ent-
        wi%elt da+ Metronom,
1816 : Rene Laenne$ (1781-1826)  erfindet da+
    Stetho+kop,
        Fre+nel (1788-1824) entde%t die Wellennatur
    de+ Lict+,
        Niep$e (1765-1833) erzeugt mit der Camera
     obscura erste Bilder.
1817:  Freiherr von Drai+ (1785-1851) stellt sein
    Zweirad vor.
        Der Chemiker Lampadiu+ (1772-1842) gibt
    da+ erste Lehrbuc der Elektrocemie herau+.
1817 Erste Ga+beleuctung in Wien.

Nict alle+ war bieder im „Biedermeier“

Die Zeit zwi<en 1815 und 1848 haben später Ge-
borene die „Biedermeierzeit“ genannt und dabei
übersehen, daß e+ in dieser Zeit der Zensur und de+
Rü%zuge+ in den privaten Raum viel mehr  al+
Biedermeiergemütlickeit gab. Trotzdem wird der
Begriff „Biedermeier“ immer wieder benutzt, um
bestimmte Fehlentwi%lungen mit einem negativen
Edikett zu belegen.

So lasen wir jüngst in der Zeitung „Magdeburg
Kompakt“ einen Artikel „Merkwürdige+   au+ dem
Land der Bio-Biedermeier“ von R. Szibor. Hier
wurde da+ pseudowissen<aftlice Denken, da+ sic um
Bio-Leben+mittel rankt, sehr zu rect kritisiert. Man
tut aber dem „Biedermeier“ Unrect, wenn man die
Au+wücse der gegenwärtigen Bio-Leben+mittelszene
mit dem Begriff „Biedermeier“ belegt, wissen wir doc,
daß sic zur Biedermeierzeit Wissen<aft, Handel,
Industrie und Tecnik rasant entwi%elt hatten.

Am Ende der Biedermeierzeit konnte man mit dem
Fahrrad zum Bahnhof fahren, in einen Zug steigen,
der den Reisenden über weite Stre%en bequem (im
Vergleic zur Postkut<e) und mit einer bi+ dahin
nict gekannten Gescwindigkeit tran+portierte. Einen
Biedermeier-Zylinder tragend konnte man in aller
Ruhe  wohlfeile Du%erzeugnisse lesen, die Dank der
Scnelldru%pressen jedem zugänglic waren.

Da konnte man lesen, daß Justu+ von Liebig
(1803-1873) die Düngerlehre entwi%elt hat und damit
der Landwirtscaft Auftrieb gab, dem Chemiker
Friedric Wöhler (1800-1885)  gelang e+ Harnstoff zu
synthetisieren - eine Revolution, denn bi+ dahin
herrscte die Meinung vor, daß organisce Stoffe nur
von Lebewesen gebildet werden können. In Jena
entde%te der von Goethe in+ Amt gerufene Chemiker
Johann Wolfgang Döbereiner (1770-1449) die
Platinkatalyse und konstruierte sein sogenannte+
Biedermeierfeuerzeug.

Christoph Wilhelm Hufeland (1762-1836) führte
die Po%enscutzimpfung ein. Der Psyciater Wilhelm
Griesinger (1817-1868), ein Kollege Heinric
Hoffman+, Autor de+ Struwelpeter+, erkannte, daß
psyciatri<e Leiden, Erkrankungen de+ Gehirn+ sind.

In dieser Zeit setzte e+ sic durc, au+
nacprüfbaren Experimenten (evidence based) neue
Theorien und Fakten zu entwi%eln. Jedoc erleben
wir gegenwärtig, daß man versuct durc
Falscmeldungen (fake news) oder doktrinäre
Argumentationen da+ allgemeine Denken zu
beeinflussen und zu manipulieren. Pseudowissenscaft-
lice Parolen, nict überprüfbare Behauptungen oder
sogar platte Lüge werden in die Welt gesetzt und wir
erleben erstaunt, daß man e+ mit einer solcen
Denkweise sogar bi+ zu einem Staat+präsidenten
bringen kann.
Die Demagogen hätten e+ nict so leict, wenn die
Mehrheit der Wähler der Aufforderung Immanuel
Kant+ au+ dem Jahre 1774 folgen würde: Habe den
Mut, dic deine+ eigenen Verstande+ zu bedienen!

        Au+ der Welt de+ Theater+:*
1816: Rossini+ Opern „Der Barbier von Sevillia“
       werden in  Rom und „Othello oder der Mohr
       von Venedig“ in Neapel uraufgeführt.
       Die romanti<e Oper „Undine“ von ETA
       Hoffmann wird in Berlin uraufgeführt .
1817: Uraufführung von  Rossini+ „A<enputtel“
       in Rom.

Annon$e vom 31. März 1855 im Amt+blatt der
königlic preußiscen Regierung:

 Der Prei+ eine+ Blutegel+ in den Apotheken wird
für die Zeit vom 1. bi+ ult. September de+ Jahre+
auf 3 Sgr. 3 Pf, hiermit festgelegt.

           Wa+ sonst noc passierte*

Die Regierung de+ Königreice+ Sizilien <ließt
mit dem al+ Mörder bekannten Räuberhauptmann
Gaetano Vardarelli einen Vertrag, nacdem die
Vardarelli-Bande gegen öffentlice Übeltäter
vorgehen soll. G. Vardarelli erhält monatlic 70
Dukaten!

*Au+: Immanuel Gei++, Chronik de+ 19. Jahrhundert+,
Chronik-Verlag, 1997



Die älteste Fabrikanlage Wittenberge+ ist die Herzsce
Ölfabrik. Sie verarbeitet vorzüglic die Erzeugnisse
de+ Flac+- Rap+- und Rübsenbau+ im norddeut<en
Flaclande. Hauptlieferung+gebiet für den Bedarf an
Ölsaaten waren die Altmark, Me%lenburg, Holstein,
Hannover und Ostfrie+land. Au+ländisce Ölsaaten
bezog die Fabrik au+ Rumänien, Indien und Ruß-
land. Die Ölmühlen wurden früher mit Pferden
getrieben. In der Firma gab e+ zeitweise bi+ zu 90
Pferde. In den Jahren 1835-38 wurde die Ölmühle
auf Wasserantrieb umgestellt. Da+ Wasser wurde ihr
von der Stepenitz durc einen etwa 3 km langen
Kanal zugeführt. Die Erzeugnisse der Ölmühle sind
Rüb- und Leinöle, die zu Leuctzwe%en und
Scmierzwe%en, zeitweise aber auc zu Speisezwe-
%en verarbeitet wurden. Ein Teil der fertigen Öle
wurde im eigenen Betrieb später zu Fakti+, dem
Au+gang+produkt für synthetiscen Gummi weiter
verarbeitet. Unter den Nebenprodukten ist die Erzeu-
gung von Ölkucen (gepreßte tro%ene Rü%stände) am
bedeutendsten.

Salomon Herz (1791-1851), dem Gründer der
Wittenberger Ölmühle, der au+ einer jüdiscen
Bankier+familie im Anhalti<en stammte, ist e+ zu
danken, daß die Berlin-Hamburg-Bahn, die für die
industrielle Entwi%lung Wittenberge+ von
grundlegender Bedeutung war, über Wittenberge
(nict über Perleberg, wie geplant) geleitet wurde.

Mitteilung au+ dem Amt+blatt der
Königlic Preußiscen Regierung vom

4. Oktober 1817:

: Nacdem der Anspänner
Christoph Heine%e auf erfolgte Anklage der Ver-
scwendung und einer üblen Wirtscaft+führung, nac
vorgängiger nähern Untersucung der Sace und be-
fundener Unfähigkeit de+selben zu einer längeren
Verwaltung seine+ Vermögen+, mittel+ eine+ in den
Gesetzen vorgescriebenen Erkentnisse+ von un+ für
einen Verscwender erklärt und der fernern Verwal-
tung seine+ Vermögen+ entsetzt worden; al+ wird
solce+ und daß der Einwohner Johann Gottfried
Donndorf seine+ Ort+ demselben zum Vormunde
bestellt, jedoc der Heine%e<en Ehefrau Johanna
Marie geb. Winter, unter Assistenz ihre+ Curatori+
de+ Einwohner+ Gottfried Beberhold+, die Wirt-
<aft+führung und Administration de+ Heine%escen
Vermögen+ überlassen worden ist, mithin der
Donndorf mit dieser Administration etwa+ nict zu
thun habe und zur Abscließung von Käufen,

*Nacricten au+ der Prignitz:  1823 - Der Unternehmer
Salomon Herz hat in Wittenberge eine Ölfabrik  gegründet

Herz war Großaktionär der Berlin-Hamburger und
Magdeburg-Halberstädter Eisenbahngesellscaft. Al+
solcer veranlaßte er dann auc den Bau der Bahn
Wittenberge-Stendal-Magdeburg.

*Au+: „Bilder au+ der Gescicte der Prignitz“ Herau+geber:
Heimatkundlice Arbeit+gemeinscaft im Lehrerverein
Wittenberge, Bez.Pdm. 1925

Wer glaubt, daß die Einrictung einer gerictlicen
Betreuung zum Scutz betroffener Men<en eine
Maßnahme unserer Zeit ist, liegt falsc!

Einhebung von Geldern und außenstehenden Sculden
und dergleicen Gescäften nict autorisiert, vielmehr
derselbe nur zur Aufsict+führung über die
Administratoren und deren zwe%mäßige Wirt-
scaft+führung, auc nac Befinden zur die+fälligen
Anzeige bei etwa verspürten Unregelmäßigkeiten
angewiesen worden sei, hiermit zu Jedermann+
Wissenscaft und Nacactung öffentlic bekannt
gemact.

Naumburg, den 12. September 1817.
Königl. Preuß. Land-und Stadtgerict

             gez. Geißler

Auc da+ war Biedermeier! Bli% auf die 1823 von Salomon
Herz in Wittenberge gegründete Ölmühle. Herz war einer der
Unternehmer in Preußen, die wie Nathusiu+ in Halden+leben
(s. Biedermeier-Marktobte Nr. 8) mit Tatkraft und Weitsict die
industrielle Enwi%lung de+ Lande+ beförderten, und vielen
Menscen Arbeit+möglickeiten gaben

Wer mit dem Leben spielt
Kommt nie zurect,
Wer sic nict selbst befiehlt,
Bleibt immer Knect.

           Au+ den Xenien

   Johann Wolfgang von Goethe
(1749-1832)



Mit seiner Velo$iped genannten Laufmascine legte
Freiherr von Drai+ au+ Sauerbronn am 30 Juli
1817 die 50 km von Karl+ruhe nac Kehl in nur 4
Stunden zurü%. Da+ damal+ gebräuclice
Verkehr+mittel,  die Pferdepost, braucte für dieselbe
Stre%e die vierface Zeit. Seine eisenbereifte
Holzkonstruktion stieß bei seinen Land+leuten eher auf
Ablehnung al+ auf Begeisterung. Dennoc wurde da+
Gefährt scnell weltbekannt und vor allem in
Frankreic und Großbritannien aber auc in deutscen
Landen erfolgreic nacgebaut. Da+ englisce
„Hobbyhorse“ (Biedermeier-Marktbote Nr. 6) war au+
Stahl gefertigt und erhielt eine bessere Steuerung.
Herr  Lar+ Krämer vom AWA wird Ihnen zum 12.
Biedermeier-Sommer zwei Laufräder
präsentieren (s. Abbildung)!

Mit der Erfindung der Draisine begann vor 200 Jahren
die Entwi%lung de+ Fahrrade+

Da+ Original diese+ Nacbau+ einer Laufmascine stammt
au+ dem Jahre 1818 und ist im Freilandmuseum Fladungen
(Unterfranken) zu bewundern. Zusammen mit einer zweiten
Laufmascine wird e+ auf dem 12. Werbener Biedermeier-
Sommer zu sehen sein!

’n sta’k Tomotung
Oder: Gedict über die Sorgen eine+  Altmärker+ nac Werben zu kommen

Heinric Matthie+*
(1867-1920)

Oll Buer Peist, de ha in Werb’n
’n Unkel woah’n, de leg in Sterb’n,
Sou screw de Tante Peist’n hüt,
Nu liet zwoar Werb’n bannig wiet;
Moakt deatt de Erwscaft orrer de’ Lew
Ganz koart geseaggt, Buer Peist’n drew
Deatt dennoc hen.
He künn am En
Dean’n Unkel doc noc lewig sehn
Un dütt un deatt mit ihm bere’n
Doc, wo koemm i% hen? to Fot?to Woag’n?
Orrer wowiet mag de Zug woll föhrn?
Deatt weer’n füer Peist’n sön’n poar Froag’n,

De erst noc to erledig’n weern.
Voan sülmst kunn he’+ nu zwoar nic löeu+’n
He ging also zu Kantor Böeu+’n
Un frog denn düssen um sien Roat;
Un kiek,’t paßt scöun, denn Büeu+ ha groad
De Landkoart vöer un soct doa in,
He fört nu Peist’n in sien Sinn
Upp d’Isenboahn bett Silberhau+ (Goldbe%)
Da, sä he, steig’n Sie scleunigst au+
Un fahr’n dann mit d’ Kleinbahn weiter:
Watt, reep Peist, mit d’Kleinbahn, weiter?
Nä, deatt möäg’n S’ woll Eahr Kinner lehr’n,
I% kann doc nic mit d’Kleinboahn föhr’n!

Drais’ Laufmascine von 1817 (Karl+ruher Modell)Öffentlice Vorführung im Jardin du Luxembourg in
Pari+ am 5. April 1818

* H. Matthie+ bezeicnete sic selbst al+ Heimatdicter de+ Drömling+. 1903 er<ien „Heidbalk’n“. Später veröffentlicte
er „Altmärki<e Volk+reime“ und im „Altmärki<en Hau+freund-Kalender“ zahlreice Gedicte und Naturbetractungen.



Am 28. 10. 1839 scrieb Han+ Christian Andersen  seiner
mütterlicen Freundin Henriette Hank: „Eine neue Arbeit
bescäftigt mic: „Bilderbuc ohne Bilder“, da+ zu Silvester
ersceint; und wenngleic ic nict wage, e+ meine beste Arbeit
zu nennen, obscon ic denke, sie ist e+, wage ic doc zu sagen,
e+ ist eine von denen, die mic am meisten interessieren.(…)
Diese+ Buc wird den poetiscen Gemütern al+ eine
Gedict+sammlung in Prosa ersceinen.“

Da+ kleine Buc, dessen Titel bewußt an Felix Mendelson
Bartholdy+ romantisce Klavierstü%e „Lieder ohne Worte“
erinnert, fand in Deut<land unglaublice Verbreitung.
Rezensenten und Leser waren begeistert. Andersen hatte exakt
den Gescma% de+ deut<en biedermeierlicen Publikum+
getroffen. Bi+ heute hat da+ Buc unzählige Neuauflagen
erlebt.

In jüngster Zeit hat der Komponist Christian Lemmer
zu jedem der 32 Prosagedicte ein kleine+ Klavierstü%
gescrieben und gemeinsam mit Peter Thoma+ (Rezitation)
zu den Wactberger Kulturwocen (Nordrhein Westfalen) am
Klavier dargeboten.

Da+ Buc beginnt:
„E+ ist erstaunlic! Wenn meine Gefühle besonder+ herzlic
und innig sind, so sceint e+, al+ wären mir Hände und Zunge
gebunden, ic kann e+ nict wiedergeben, nict au+sprecen, wie
e+ in meinem Inneren au+sieht und doc bin ic ein Maler,
da+ sagt mir mein Auge und da+ erklären alle, die meine
Skizzen und Blätter sahen.
Ic bin ein armer Kerl, ic wohne in einer der engsten Gassen,
doc an Lict mangelt e+ mir nict, denn ic wohne hoc oben
mit der Au+sict über sämtlice Däcer. Die ersten Tage in
der Stadt kamen mir so eng und einsam vor; anstelle de+
Walde+ und der grünen Hügel hatte ic lediglic die grauen
Scornsteine al+ Horizont. Nict einen Freund besaß ic hier,
nict ein bekannte+ Gesict grüßte mic.
Eine+ Abend+ stand ic ganz betrübt an meinem Fenster, ic
öffnete e+ und scaute hinau+. Nein, wie ic mic freute! Ic
sah ein bekannte+ Gesict, ein runde+ freundlice+ Gesict,
meinen besten Freund von daheim: E+ war der Mond,
der liebe alte Mond, unverändert derselbe; al+ er durc die
Weidenbäume am Moor zu mir hereinscaute sah er ganz
genauso au+ wie früher. Ic warf ihm eine Kußhand zu

Au+ der Reihe Mondgedicte:
„Bilderbuc ohne Bilder“ von  Han+ Christian Andersen

   Herr und Frau Biedermeier waren begeistert!

und er scien mir direkt in die Kammer und versprac, jeden
Abend, wenn er au+ging, einen Augenbli% zu mir
hereinzuscauen. Diese+ Versprecen hat der seither auc
redlic gehalten, scade, daß er immer nur so kurz bleiben
kann. Jede+ Mal, wenn er kommt, erzählte er mir da+ ein
oder andere, da+ er  in der vergangenen Nact oder am
Abend gesehen hat. Mal du  nur auf, wa+ ic dir erzähle,
sagte er bei seinem ersten Besuc, dann wirst du ein
trefflice+ Bilderbuc bekommen. Ic habe e+ nun viele
Abende getan. Die Bilder, die ic zeige, habe ic nict
au+gewählt, sie kommen so daher, wie ic sie gehört habe.
Ein großer genialer Maler, ein Dicter oder Tonkünstler
könnte wohl mehr darau+ macen. Wa+ ic zeige sind
lediglic flüctige Skizzen auf dem Papier und dazwiscen
meine eigenen Gedanken, denn nict jeden Abend kam der
Mond, häufig scob sic die eine oder andere Wolke
dazwiscen.

Gelleric+ Bucladen hält einige besonder+ scöne
 Au+gaben zur Ansict und zum Verkauf bereit!

Bekanntmacung:*
Mehrere in neuerer Zeit gekommene Zuwiderhand-
lungen geben un+ Veranlassung, die nacfolgende
Amt+blattbekanntmacung vom 07.Oktober 1821
in Erinnerung zu rufen:

„E+ ist häufig bemerkt worden, daß die In<riften der
öffentlicen Denkmäler besonder+ auf dem Lande
fehlerhaft verfaßt sind und selbst gegen die rictige
Screibart verstoßen. Wir setzen daher fest: Jede
Inscrift in einem zu setzenden Denkmal, sei e+ in
Kircen oder Begräbnißplätzen, muß zuvor dem
Prediger de+ Ort+ zur Durcsict vorgelegt
werden. Zu den Herren Predigern haben wir da+
Vertrauen, daß sie sic dieser unbedeutenden Arbeit
gern unentgeltlic unterziehen werden.“

*Au+ dem Amt+blatt vom 17.März 1855

Titelbild de+ „Bilderbuc+ ohne Bilder“ erscienen im
Re$lam-Verlag 2009. Der Erzähler mit Pinsel und
Staffelei hört dem Mond aufmerksam zu.

 Spitzweg-Au+stellung
in der alten Scule

Carl Spitzweg (1808-1885)  war anfang+ Apotheker und
studierte an der Müncener  Universität. Seit 1835 widmete er
sic aber der künstleri<en Tätigkeit. Er hat da+
Kleinbürgertum in bald gemütvoller, bald humoristi<er
Auffassung ge<ildert, ebenso sind auc seine meist frei
erfundenen Landscaften von koloristiscem Reiz. Seit 1846
beteiligte sic Spitzweg an der Illustration der „Fliegenden
Blätter“. Er starb am 23. Sept. 1885 in Müncen.
Er scuf über 1500 Bilder und Zeicnungen. Ab 1824 begann
er mit Ölfarben zu malen. Zu Lebzeiten konnte Spitzweg etwa
vierhundert Gemälde verkaufen. Die Berliner Nationalgalerie
besitzt von ihm  „Der Herr Pfarrer“ und „Die Dorfstraße“.
Bewunderer und Käufer fand er vor allem in der
Bürgerscaft, wenngleic die Popularität, die Spitzweg+
Malerei heute genießt, erst nac dem Zweiten Weltkrieg einsetzte.
Spitzweg veröffentlicte auc Gedicte. De+halb trägt unsere
kleine Spitzweg-Au+stellung in der Alten Scule auc den
Untertitel: Maler und Poet.



In der 1. Hälfte de+ 19. Jahrhundert hatte Werben deutlic
mehr Einwohner al+ heute. In den  damal+ etwa 290
Häusern wohnten laut Chronik im Jahre 1816: 1572, 1830:
1825 und 1840: 1732 Werbener. E+ gibt zwar keine
Originalquellen, die über  spezifisce Leben+verhältnisse und
Ernährung+gewohnheiten in kleinen altmärkiscen Land-
städten wie Werben bericten, dennoc läßt sic die Situation
anhand anderer Quellen skizzieren.

        Meist kärglice Ernährung auf dem Lande

Zur damaligen Zeit herrscten gewaltige soziale
Untersciede. 70 bi+ 80 Prozent der Deutscen lebten auf
dem Lande. Gekoct wurde über dem offenen Feuer. Meist
aß man noc gemeinsam au+ einem Topf. Erst allmählic
setzte sic da+ individuelle Eßgescirr durc. Da+ Leben auf
dem Lande war hart auc für die Bessergestellten.
„Au+ Mehl und Scrot wurden Suppen und Breie
zubereitet. Normalerweise kocte man sie mit Wasser, aber
auc Milc wurde verwendet. Neben Getreidescrot, Mehl
und Brot war die Kartoffel da+ Grundnahrung+mittel.
Pellkartoffeln und Kartoffelsuppen kamen auf den Tisc. Ein
wenig Abwec+lung kam in die Mahlzeiten, wenn den Kar-
toffelsuppen getro%nete Erbsen, Bohnen oder Linsen beige-
fügt wurden. Normalerweise blieben aber die Kartoffeln der
Hauptbestandteil solcer Suppen. Man würzte mit Kräutern
und vor allem mit viel Salz. Getrunken wurden Bier und
Kaffee, allerding+ nict Bohnenkaffee, sondern Zicorien-
und Malzkaffee. Der Branntweinkonsum war erheblic.
Da+ gewöhnlice Getränk de+ Alltag+ war klare+ Wasser.
Damit ist die normale Ernährung de+ größten Teil+ der
deutscen Bevölkerung in der ersten Hälfte de+ 19.
Jahrhundert+ scon bescrieben. Natürlic gab e+ zahlreice
regionale Besonderheiten. Wie Wilhelm Bornemann in
seinem plattdeutscen Gedict „De ollmärk<e brune Kohl“
bescrieb. aß man in der Altmark und weiten Teilen
Norddeut<land+ besonder+ nac Auftreten de+ ersten
Froste+  Braunkohl. (s. Biedermeier-Marktbote Nr. 3)
In gut gestellten Bürgerkreisen sah der kulinarisce
Tage+ablauf ander+ au+ und war durcau+ gehaltvoller
und abwec+lung+reicer. Die Biedermeierzeit stellte die
Blütezeit der „bürgerlicen“ Küce dar, die sic in ihrer
Ursprünglickeit deutlic von der überzücteten „höfiscen“
Küce, der feinen Küce, abhob und die Leben+mittel in ihrer
Arteigenheit bestmöglic zubereitete.

Die Landwirtscaft lieferte versciedene Getreidesorten
für den Hau+halt. Der Garten steuerte  Gemüse, Kartoffeln,
Kräuter et$. bei, die im Sommer jeden Morgen frisc
geerntet wurden. Kühe und auc Scafe gaben au+reicend
Milc, die u.a. zu Butter verarbeitet wurde. Auc Fleisc
und Fett waren Erzeugnisse der eigenen Wirtscaft. Zu den
täglicen Fleiscspeisen gesellten sic mannigfaltige Mehl-
speisen, darunter Klöße, Pudding und Pfannkucen. Ge-
ba%en wurde etwa alle 3 bi+ 4 Wocen: Scwarz- und
Graubrot au+ Roggenmehl. In der altmärkiscen Wisce
mit ihren fructbaren Böden dürften die Leben+verhältnisse
wohlhabender Bauernfamilien über dem Durcscnitt
gelegen haben.  Dennoc: Die Verhältnisse waren auc in
der Landwirtscaft ganz ander+ al+ heute. Die Hühner
legten nict viele Eier und diese galten al+ au+gesprocene
Delikatesse, ja al+ Heilmittel und wurden in Armenhäusern
nur auf ärztlice Verordnung verabreict. Auc Obst und
frisce+ Gemüse gehörten zu den Luxu+artikeln. Hier stellte
sic vor allem die Frage de+ Konservieren+. Viele Monate
im Jahr kam man ohne Frücte au+. Sie waren auc nict
sehr begehrt bei den ärmeren Leuten, weil sie zu wenig
sättigten. Alle sahen darauf, daß sie satt wurden und
leistung+fähig blieben. Nict da+ Wohlscme%ende, sondern
die Sattmacer waren begehrt. Fette+ Fleisc war de+halb
teurer al+ magere+.

Essen und Trinken im Biedermeier*

      Kaffeehau+kultur vorrangig in großen Städten

Die Gescicte der Kaffeehäuser und Cafe+ ist eng mit den
Metropolen und größeren Städten der damaligen Zeit
verknüpft. Zunäcst wurden Kaffeehäuser in den Hafen- und
Handel+städten gegründet (z.B. Venedig 1645, Hamburg 1671).
In Wien kam man nac der Befreiung von den Türken (1683)
auf den Gescma%. In der Ära de+ Vormärz und de+
Biedermeier wurde da+ Wiener Kaffeehau+ in ganz Europa
zum Inbegriff von Leben+qualität. In vielen Städten
Europa+ entstanden Kaffeehäuser nac Wiener Vorbild mit
ihren typiscen Au+stattung+merkmalen (große Säle, rot-
samtige Sitzbezüge, Leucter an den Wänden, prunkvolle
Kristallluster). 1856 wurde auc Frauen der Zugang zum
Kaffeehau+ gestattet. Zuvor gab e+ dort Frauen nur in Person
der Sitzkassiererin.
Ein anderer Kaffeehau+typ entwi%elte sic in Norddeutscland
im Laufe de+ 19. Jahrhundert+: Da+ Konditorei-Cafe.
Bescränkte sic der Au+scank in den Kaffeehäusern zunäcst
vor allem auf die puren Getränke Kaffee, Tee und Kakao
(später auc Liköre, Scnäpse), wurde hier da+ „Zu%erzeug“,
Kucen und Torten, fast zur Hauptsace, wa+ in+besondere
auc die Damenwelt ansprac. Der Kaffeekranz kann al+
Pendant zum männlicen Stammtisc gelten.
Zum typiscen Bild der damaligen Wirt+- und Kaffeehäuser
gehören auc diverse Spiele und da+ Raucen. So ist auc vom
„verspielten Jahrhundert“ die Rede. Je nac Lokalität und
Gesellscaft zählen Billard, Skat, Scaf+kopf, Scac, Domino
und andere Spiele dazu. Auf vielen historiscen Bildern sieht
man Herren mit langen Pfeifen, die al+ ein Wahrzeicen der
gemütlicen Bedäctigkeit jener Tage gelten.
Aber auc von primitiven Zuständen in Gasthöfen und
Speisehäusern wird berictet. In einfaceren Kreisen ricteten
sic die Ansprüce de+ Gaumen+ mehr auf große Mengen al+
auf gescma%lice Finessen. Selbst die vielgerühmte Wiener
Küce war vor allem in den Wirtscaften „noc weit davon
entfernt, den besceidensten Maßstäben der Feinscme%erei zu
genügen“.
E+ ist aktuell nict bekannt, wie viele Gasthäuser, Bierstuben
et$. in welcer Qualität und mit welcen Speisekarten zur
Biedermeierzeit in Werben existierten. E+ kann jedoc davon
au+gegangen werden, daß diese sehr einfacer Art waren. Ein
Kaffeehau+ oder ein Konditorei-Cafe – wie au+ den großen
Städten bekannt – gab e+ hier sicerlic nict.

*Quelle: „Nutzung+konzept Alte Scule Werben“ erstellt von Claudia
Ricter-Pomp im Auftrag de+ Arbeit+kreise+ Werbener Altstadt e.V. im
Rahmen de+ Land(auf)scwung+ Projekt+ „Revitalisierung Alte Scule
Werben“, Januar 207, S. 22-25 **Lithografie au+ dem Besitz de+
Historiscen Museum+ der Stadt Wien, in: Betz (1964)

Der Kaffeesieder, historisce Ansict eine+ Kaffeehause+
(Wien)**
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Wir trauen um Siegfried Tulke
Siegfried Tulke wurde 1942 in Bre+lau geboren und wuc+ im Allgäu
auf. Nac dem Abitur in Pforzheim und dem Studium in Karl+ruhe
und Frankfurt a. M., wurde er Lehrer in Berlin. Nebenberuflic
studierte er Politologie und war ab 1987 Sculleiter in Berlin
Zehlendorf bi+ zu seiner Pensionierung im Jahre 2006. Zusammen mit
seiner au+ Werben stammenden Ehefrau sanierte er da+ Facwerkhau+
und den Hof in der Fabianstraße 13.
Siegfried Tulke war der erste Vorsitzende de+ Arbeit+kreise+ Werbener
Altstadt. Von 2004 an leitete er 6 Jahre die Gesci%e unsere+ Verein+,
der seit 2007 den Statu+ eingetragener Verein hatte.
Siegfried Tulke hat mit großem Engagement für den Aufbau unsere+
Verein+ gearbeitet und so den Grundstein für dessen erfolgreice
Entwi%lung gelegt. Wir werden seinen Beitrag für die Erfolg+gescicte
de+ AWA nict vergessen.

Die AWA Stände auf dem
Biedermeier-Sommermarkt bieten an:

Gegen den Durst

        Werbener
     Johanni+gold

          Brause
     au+ Vielanker

Lassen Sie sic von
unserem

Angebot überra<en!

Kartoffelsuppe
      Rostbratwurst
   Kaltscale mit Grieß

     Kucen & Kaffee

      Bier, Wasser
    mit & ohne Sirup
             u.a.m.

    Biedermeier-Marktbote
Große Au+wahl an Bücern
     der Biedermeierzeit

  Bücerlesen bewahrt Sie
  vor digitaler Demenz und

  Handysuct !

Bekanntmacung:
In keinem Hau+halt sollte da+ wertvolle Buc „Aufmunterung zur Zufriedenheit“ fehlen
in dem Gedicte de+ <wäbi<en Sculmeister+ Sauter sowie die Satiren Eicroth+ und
Kußmaul+ zu finden sind. Letztere führten dazu, daß die Epoce den Namen „Biedermeier“
bekam. Jeder Marktbesucer sollte e+ erwerben! Diese+ nur auf dem Biedermeiermarkt in
Werben zum Prei+ von 10 € erhältlice Werk liegt  nur noc in wenigen Exemplaren am
Bucstand bereit. Mit dem Erwerb haben Sie nict nur ein einmalige+ Werk über die
Biedermeierzeit in der Hand: Ihre Freunde und Familienangehörige werden sic über Ihr
Gescenk freuen, außerdem  unterstützen Sie damit die Arbeit de+ Arbeit+kreise+ Werbener
Altstadt zum Wohle Werben+. Außerdem bieten wir Ihnen da+ auf Seite 13 vorgestellte
Büclein „Bilderbuc ohne Bilder“  de+ däniscen Märcenscreiber+ Han+ Christian
Andersen au+ dem Jahre 1838 an, da+ Frau und Herrn Biedermeier begeisterte.



Programm de+ 12. Biedermeier-Sommer+

Sonnabend, 1. Juli 2017

12:00  Eröffnung de+ Biedermeier-Markte+ durc den Bürgermeister der Hansestadt Werben, den
Marktvogt, den Vorsitzenden de+ Arbeit+kreise+ Werbener Altstadt e.V. (AWA) sowie den Pfarrer
de+ evangeliscen Kircspiel+ Werben. Die Kinder de+ Kindergarten+ „Storcennest“ treten auf.

13:00   Storcenführung, Michael Thielmann, Treffpunkt: Gelleric+ Bucladen auf dem Kircplatz, 3
€ pro Person.

14:00  Die Papiertheaterbühne zeigt „Don Quijote“, Figurentheater Liselotte Berlin, für Erwacsene,
Jugendlice und Kinder ab 6 Jahren, max. 20 Personen, Dauer: $a. 40 Min., Salzkirce, Karten
in Gelleric+ Bucladen auf dem Kircplatz und an der Theaterkasse erhältlic, Erwacsene 6 €,
Kinder 3 €.

14:00  Jocen Großmann spielt auf dem Harmonium, Alte Scule, Eintritt frei, Spenden erbeten.
15:00  Der Märcenonkel erzählt für Kinder ab 3 Jahren, Alte Scule, Eintritt frei.
15:30  Drehorgelkonzert mit Rosi und Frithjof Grögler au+ Baden-Württemberg, Moritaten und
  andere  Lieder, Dauer: $a. 30 Min., Salzkirce, Eintritt frei, Spenden erbeten.
17:00  2. Aufführung von „Don Quijote“ (Papiertheater), Salzkirce, siehe oben.
19:00 Marktau+klang
20:00 Konzert und Tanz mit „Scwarzbrand“, Sommerbühne, Kommandeurhau+ Werben, Seehäuser
  Straße 2, Eintritt 8 €

Sonntag, 2. Juli 2017

10:00  Gotte+dienst in der St. Johanni+kirce mit Kindergotte+dienst
11:00  Marktbeginn
13:00  3. Aufführung von „Don Quijote“, (Papiertheater), Salzkirce, siehe oben.
14:00  Storcenführung, Michael Thielmann, Treffpunkt: Gelleric+ Bucladen auf dem Kirc-

platz, 3 € pro Person.
14:30  Puppenspiel „Rumpelstiel“ mit André Streine alia+ Christopher vom Alaunberg und sein Rabe

 Gogol, für Kinder ab 3 Jahren, Salzkirce, Karten: 3 €
15:00  Jocen Großmann spielt auf dem Harmonium, Alte Scule, Eintritt frei, Spenden erbeten
16:00  4. Aufführung von „Don Quijote“ (Papiertheater), Salzkirce, siehe oben
17:00  Marktau+klang
17:00  „Freiheit in Krähwinkel“, Posse nac Johann Nepomuk Nestroy (1801-1862), Dilettantengesell-

 scaft „Altmärkisce+ Treibgut“, Hoftheater Seehäuser Straße 16, Dauer: $a. 2 Std. inkl.
  Pause, Eintritt frei, Spenden erbeten.

An beiden Tagen:
•   Biedermeiermarkt mit $a. 25 Händlern, Handwerkern und Künstlern, darunter Scmiede, Glaser,
 Sattler, Seiler, Töpfer, ebenso Gestri%kte+, Genähte+, Scmu%, Malerei, antiquarisce Bücer
 Scwerpunkt Biedermeierzeit, Biedermeiermöbel
•   Speisen und Getränke: Altmärker Bratwurst, Bier, Federweißer, Obst- und Wildfructweine, Most,
 Kaffee und Kucen.
•  Fahrten mit der Königlic Hannover<en Postkut<e.
• 200 Jahre Fahrrad: Vorführung von zwei Laufmascinen, gefertigt nac  dem $a. 1818
 entstandenen  Original, da+ nac dem Vorbild ihre+ Erfinder+ Karl Freiherr von Drai+ (1785 –
 1851) konstruiert  worden war.
•  Verkauf de+ Biedermeier-Marktboten.
•  Blaudru% au+ dem Havelland, Pfarrhau+.
•  Cho$olaterie „Kalif Storc“, Seehäuser Straße 12, süße Köstlickeiten.
•  Kommandeurhau+ Seehäuser Straße 2, Bratwurst und Werbener Bier „Johanni+gold“.
•   Scadewacten 28, AWA, Speisen und Getränke, Bilder de+ Werbener Maler+ Christian Köhler.
•   Elbtorbesictigung
•   Besictigung der „Storcenstube“ im Rathau+.
•   Kircplatz: Drehorgelspiel mit Rosi und Frithjof Grögler.
•   Kircplatz: Volk+lieder au+ der Biedermeierzeit mit Werner Jose.


